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FRIEDENSBOTSCHAFTEN DER HEBRÄISCHEN BIBEL

Textauswahl für eine friedenstheologische Bibellektüre – unter Einschluss von Stellen zur ‚Hausordnung der Tora‘

A. Tora (Die Fünf Bücher Mose)

B. Vordere Prophetie (‚Geschichtsbücher‘)

C. Prophetenbücher (Neviim)

D. Schriften (Ketuvim)

E. Apokryphen bzw. Deuterokanonische Schriften




Friedensbotschaften der Hebräischen Bibel

Eine neue Sammlung der Schalom-Bibliothek entsteht

Peter Bürger

I ain’t gonna study war no more,

I ain’t gonna study war no more,

I ain’t gonna study war no more,

I ain’t gonna study war no more …

(Down by the riverside, Gospel-Refrain

nach Micha 4,3 / Jesaja 2,4)

Das vorliegende Lesebuch eröffnet eine neue Sammlung der Schalom-Bibliothek, in der die „Friedensbotschaften der Hebräischen Bibel“1 erschlossen werden sollen. Abgesehen von einer Ausnahme kommen die in diesem Ersten Band dargebotenen Forschungsbeiträge, Essays und Predigten alle aus den Schreibwerkstätten christlicher Autor:innen. Im weiteren Verlauf des Unternehmens möchten wir diese Engführung gerne überwinden, zunächst vor allem in Richtung eines jüdisch-christlichen Austausches zur Friedenstheologie. Ob uns ein solches Geschenk im Fortgang gewährt wird, darüber lässt sich zur Stunde noch nichts sagen. Wer Wege weiß, den frommen Wunsch wahr werden zu lassen, möge sie dem Herausgeber mitteilen. (Hingewiesen sei auf das schon vorliegende „Lesebuch über die Friedensliebe der Rabbiner“2.)

Die Auswahl zur Eröffnung dieser fortzuführenden Sammlung vermittelt also Einblicke in die von Christinnen und Christen aus friedenstheologischer Perspektive unternommene Lektüre des ‚Alten Testamentes‘. Somit ist die Engführung auch mit einem Vorzug verbunden. Die uns eingesandten Predigten zeigen besonders eindrücklich, wie die biblischen Texte im dritten Jahrtausend n. Chr. zu einer unbequemen Kritik des Zeitgeschehens hinleiten. Ein entmaterialisierter, gar ins Nebulöse ‚spiritualisierter Friedensbegriff‘ liegt der Hebräischen Bibel fern. Die Horizonte und Themenfelder der friedenstheologischen Bibellektüre müssen deshalb viel weiter gedacht werden als in den Oberflächen einer ‚friedlichen Erbauungsliteratur‘, die sich – anders als die Bibel – der spätesten, auf Gewalt gründenden ‚Zivilisationsstufe‘ nicht (entgegen)stellen will. Das hat Konsequenzen, die vorab schon in der einleitenden Abteilung „Grundlegendes – Impulse für ein neues Sehen“ deutlich zur Sprache kommen: „Dem Herrn gehört die Erde“ (Psalm 24,1). „Ein Fremdling soll unter euch wohnen wie ein Einheimischer“ (vgl. Ezechiel 47,21-23). – Solche Überschriften wollen die falschen Friedenspropheten der rechten Sektoren und nationalen Besitzstandswahrer in unseren Tagen nicht hören, denn: „sie sagen: / Frieden! Frieden! – Aber da ist kein Friede“ (Jeremia 6,14).

Krieg und Frieden? – Vorbemerkungen

zur friedenstheologischen Lektüre des Bibel-Kanons

Müssen wir uns angesichts einer Überlieferung von verschiedenen Standorten und z. T. gegensätzlichen Texten entscheiden? „Der Gott des Krieges und der Gott des Friedens“, so lautet der Titel eines in den vorliegenden Band aufgenommenen Aufsatzes von Rainer Kessler aus dem Jahr 2013 (→S. →-→). Welcher nun ist der wahre Gott?3 Robert Eisen stellt in seinem Werk „The Peace and Violence of Judaism“ (2011) die Hebräische Bibel, das rabbinische Judentum, die jüdische Philosophie des Mittelalters, die Kabbala und den modernen Zionismus jeweils in zwei Anläufen einmal als gewaltaffin und einmal als friedliebend dar. Kann man in den Schlussfolgerungen am Ende solcher Studien nur die Ambivalenzen nüchtern oder resignierend zur Kenntnis nehmen?

Unsere friedenstheologische Erschließung der Hebräischen Bibel fußt auf dem Konsens, dass selbstredend der biblische Kanon als Ganzes – ohne Zensur und Verkürzung – zum Vorschein kommen muss. Dies erfordert mitnichten Konzessionen an die Mode der Beliebigkeit. Matthias Engelke betrachtet in seiner Skizze schon die Weise der Kanon-Bildung, bei der anstößige Texte mit Gewaltinhalten nicht ausgeschieden wurden, als Ausweis einer „Hermeneutik der Gewaltfreiheit“ (→S. →-→). Thomas Nauerth meint, eingedenk der gezielten ‚Gegendarstellungen‘ und ‚Korrekturen‘ innerhalb des Kanons: „Die Bibel ist […] nicht widersprüchlich, sie widerspricht sich selbst nur bewusst sehr heftig. Anders formuliert, die Bibel ist zu verstehen als leidenschaftliches Streitgespräch. Da aber genau liegt für uns der Gewinn der Bibel, wir finden in ihr nicht einfach Texte, die uns bestätigen, sondern eine ungemein spannende Auseinandersetzung über Fragen, die uns bleibend angehen. […] Kein Vorurteil, kein Feindbild, kein Rassismus, nichts wurde dabei einfach gestrichen, nichts geglättet. Das macht die Bibel ehrlich. Sie ist kein Buch der Widersprüche, sie bearbeitet unsere Widersprüche und Vorurteile!“ (→S. →-→).

Meine eigene Sichtweise kann u. a. im Band „Gewalt und Kriegstheologie in der Hebräischen Bibel“ nachgelesen werden: „Die rabbinische Theologie eröffnet eine große Freiheit und Pluralität bei der Bibelauslegung, doch sie sieht selbstredend keine Streichungen im kanonischen Text vor. Die Bibel ist erschütternder Spiegel einer Kriegswelt des ersten Jahrtausends vor unserer Zeitrechnung und enthält – wie wir sehen konnten – selbst ein Übermaß an kriegstheologischer Ideologie. Uns begegnen die Todeskulte, Leiden und Zerstörungen im Gefolge der staatlichen Gewaltkomplexe seit der Bronzezeit. Nur deshalb können wir auch die Friedenskunde im ‚Buch der Bücher‘ in ihrer ganzen Dringlichkeit aufnehmen bzw. verstehen. Der von keinem ‚Pazifisten‘ zensierte Kanon ist wirklich ein Glücksfall! Kein Jota wollen wir herausschneiden aus den ‚gewalthaltigen Anteilen‘, auch wenn eifrige Zeitgenossen möglicherweise schon bald ein ‚Canceln‘ der Bibel einfordern – was keineswegs außerhalb aller Wahrscheinlichkeit liegt.“4

Im Kontext einer vergleichenden Untersuchung der drei ‚abrahamitischen Religionen‘ scheinen statistische Verfahren für die Hebräische Bibel einen deutlich höheren Anteil an problematischen Gewalttexten zu ermitteln als dies beim Neuen Testament und beim Koran der Fall ist.5 Ein solcher Befund ist allerdings kein Argument gegen unseren Ansatz der friedenstheologischen Erschließung des Bibelkanons. Denn wenn wir die Hebräische Bibel berechtigter Weise als Bibliothek für ein wegweisendes Streitgespräch über ‚Krieg und Frieden‘ betrachten, dann werden die entsprechenden Verfahren – ergänzt durch qualitative Untersuchungen – im Gegenzug auch eine Vorrangstellung der Hebräischen Bibel hinsichtlich solcher Anteile ergeben, die von einem Ringen um den – leibhaftigen, irdischen – Frieden zeugen. Ich hege wenig Zweifel daran, dass bei einer überzeugenden – vorurteilsfreien – Methodik eben ein solches Ergebnis zutage tritt. Beides, Krieg und Frieden, hat die Verfasser biblischer Texte und ihre Leserschaft existentiell bewegt – denn: „Ein versprengtes Schaf war Israel, / von Löwen gehetzt. / Zuerst hat es der König von Assur gefressen, / zuletzt hat ihm Nebukadnezzar, der König von Babel, die Knochen abgenagt.“ (Jeremia 50,17)

Mit Heiligen Schriften können Menschen je nach Intention Unterschiedliches bewerkstelligen, auch das Allerschlimmste. An der jeweils wirkmächtigsten Auslegung hängt fast alles. Den Friedensstandort des überkommenen rabbinischen Judentums6, welches sich in zwei Jahrtausenden durch Freiheit von allen staatstheologischen Instrumentalisierungen ausgezeichnet hat, kann man schlecht bestreiten. Bezogen auf den Islam ist die Entkräftung islamophober Vorurteile über den Koran sehr zu begrüßen, doch müssten wir im ‚abrahamitischen Vergleich‘ neben den gewaltaffinen Suren auch noch staatsrelevante, als normativ geltende Überlieferungssegmente (Auslegungen, Gesetzgebungen) mit heranziehen. Zu befürchten ist schließlich, dass die kriegstheologischen Produktionen der weltweiten Christenheit in zwei Jahrtausenden im Kontext einer vergleichenden Studie quantitativ wie qualitativ zum traurigsten Ergebnis führen würden. – Der Erdkreis ist bis zum Zerbersten militarisiert. Alle müssen sich entscheiden, welcher Weg beschritten werden soll. Was sagen Juden, Christen und Muslime heute?

Alle Pfade der Tora führen zum Frieden . . .

Die Wege der Tora – so heißt es im Anschluss an das Buch der Sprichwörter 3,17 – sind freundlich und alle ihre Pfade führen zum Frieden.7 Ein größerer Kontrast zur antijudaistischen Klage, das ‚Alte Testament‘ sei nur eine Urkunde voller Kriegsgewalt und Blutvergießen, ist kaum vorstellbar. Das erste der fünf Bücher Mose, dem wir uns erst in einem weiteren Band unserer Sammlung eingehender zuwenden wollen, enthält die Grundlagen jeder biblischen Friedenstheologie. Im babylonischen Schöpfungsmythos „Enuma elisch“ vollzieht sich der Ursprung als kosmisches Kriegsgeschehen; die Urgöttin Tiamat wird förmlich ausgeschlachtet. Im Vergleich dazu liest sich Genesis 1 eher wie eine naturwissenschaftliche Darstellung, weit ausgreifend freilich auf das gesamte Universum. An die Stelle blutiger Gewalt tritt das schöpferische Wort8. Anders als bei den Gottkönigen der altorientalischen Reiche werden jetzt alle Menschen als „Bild Gottes“9 betrachtet. (Sie sind keineswegs gemäß dem Plan der babylonischen Stadtgottheit Marduk als Sklaven der arbeitsscheuen Götter erschaffen.) Eine Kontroverse der Auslegung betrifft die Frage, ob aus dem göttlichen Auftrag (Gen 1,28) nun eher Unterwerfungspraxis (Herrschaftsparadigma) oder das Walten von Hirten (Paradigma der Sorge) folgt. Vorerst ist nur pflanzliche Nahrung vorgesehen; das Töten von Tieren entfällt. Ein für alle Mal bezeugt ist die Einheit des Menschengeschlechts.10

Archaischer bzw. anschaulicher vollzieht sich das Beginnen im 2. Kapitel der Genesis.11 Für die aus Lehm geformten Menschen steht ein mütterlicher Garten bereit, den sie pflegen bzw. erhalten (Genesis 2,15) und in dem sie – trotz ihrer Staubherkunft – angstfrei im göttlichen Lebensatem verbleiben. (Da Gott selbst im Garten umherwandelt, besteht noch kein Bedarf an Theologie und organisierter Religion.) Vegetarischer Luxus steht bereit. Die Tiere sind noch keine Nahrungsprodukte oder toten Sachen, sondern potentielle Gefährten – gleichberechtigte Stimmen im Gesprächsraum des Lebens. Ein Herrschaftsverhältnis zwischen den Geschlechtern gibt es nicht; ebenso fehlt (wie fast in der gesamten Geschichte des homo sapiens, d. h. der ‚Jäger und Sammler‘) die bäuerliche Knochenarbeit.

Selten wird es bedacht: ‚Eden‘ währte hunderttausende, ja Millionen Jahre. Die Vertreibung geschah gleichsam erst ‚gestern‘. In friedenstheologischer Perspektive hängt nun alles daran, den Zugang zu Genesis 3 (‚Paradiesverlust‘) nicht durch die platte Oberflächensicht eines „Sündenfalls“ der hochmütigen, sich gegen Gott auflehnenden Menschen zu verderben. Stattdessen wäre die mit der Bewusstwerdung einhergehende Geburt des Angst als tragisches, durchaus nicht frei gewähltes Geschehen zu beleuchten. (Im ersten Fall genügt eine gute Moralpredigt wider den Stolz an die ganze Menschheit; im zweiten Fall kommt die Notwendigkeit in den Blick, dass eine auf Angst und Gewalt basierende ‚Zivilisation der Ungeliebten‘ als Ganzes der durchgreifenden Heilung bedarf – sofern es für die menschliche Gattung eine Zukunft auf der Erde geben soll.)

Die im frühesten Mord gipfelnde Erzählung von zwei Brüdern – dem Ackerbauern Kain und dem Schafhirten Abel (Genesis 4,1-16) – beleuchtet mit Blick auf den einzelnen Menschen die Genese tödlicher Gewalt aus dem ‚Ungeliebtsein‘, d. h. dem Gefühl von Nichtbeachtung, Zurücksetzung, Ablehnung und eigener Minderwertigkeit (Gottes Schutzbrief bleibt auch dem schuldigen Täter nicht vorenthalten: Genesis 4,15 versus Genesis 9,6); zugleich verweist sie aber auch auf die zivilisatorischen Prozesse der landwirtschaftlichen Transformation und Sesshaftwerdung. „Ausgerechnet der sesshafte Ackerbauer Kain, der seinen Bruder erschlagen hat, wird zum ersten Städtegründer (Genesis 4,16.17). Kains Nachkomme Lamech rühmt sodann seine eigene – jetzt maßlos gesteigerte – Tötungsbereitschaft (Genesis 4,23-24). Lamechs Sohn Tubal-Kain wiederum gilt passend dazu als Stammvater aller Metallschmiede (Genesis 4,22) und wird in der rabbinischen Überlieferung als Erfinder des Schwertes angesehen. – Der Beginn der planmäßigen Rüstungsproduktion für den Mordapparat des Krieges findet im außerkanonischen Schriftgut und auch beim jüdischen Philosophen Philo von Alexandrien eine äußerst negative Bewertung“12. Metallwerkzeuge entweihen den Altar (Exodus 20,25), weil sie Tötungsinstrumente sind und somit der Weisung zum Leben widersprechen. – Der institutionalisierte Krieg ist also aus biblischer und rabbinischer Sicht kein ewiges Naturereignis, sondern ein zeitlich genau einzuordnendes, sehr spätes Produkt der menschlichen Zivilisationsgeschichte13.

Die sogenannte ‚Sintflut‘ (Genesis 6,5-9,17) erscheint als ein totales Massenvernichtungs-Unternehmen gegen die von Jugend auf verdorbene Menschenwelt. Doch im Zuge dieser Intervention nach Art der hochgerüsteten imperialen Chaos-Bezwinger kommt Gott gleichsam zur Besinnung und zu einem besseren Verständnis der menschlichen Gebrochenheit. Die erste Friedenstaube der Geschichte bringt gute Kunde: Land in Sicht! (Genesis 8,11.21-22). Fortan erscheint statt des Schwertbogens der Kriegsgottheiten und Gottkönige am Himmel der Regenbogen eines Friedensbundes, welcher der ganzen Menschheit gilt (Genesis 9,12-27).

Die Erzählung vom Turmbau zu Babel14 (Genesis 11,1-9) bringt auch architektonisch zur Anschauung die Geschichte der Stadtstaaten, die – durchweg von Männern regiert – sich in Konkurrenz miteinander zu Großreichen aufblähen. Gott straft an dieser Stelle nicht, sondern tritt entgegen dem sprachlichen Einheitscode einer neuen Zivilisationsstufe, der nicht der Verständigung zwischen den Menschen, sondern der imperialen Beherrschung dient.

Abraham aus Ur in Chaldäa – im Zweistromland – hört den Ruf zum Aufbruch aus dem Bestehenden (Genesis 12,1-3) und wirkt so Segen für die Menschen aller Zeiten. – Das Bestehende aber ist das seit ca. 3000 v. Chr. zunehmend verfestigte, auf Aneignung, Macht und Kriegsgewalt fußende Zivilisationsgefüge. Abraham tritt als Fürsprecher der in Gewaltkontexten gefangenen Menschen auf (Genesis 18,20-33; vgl. auch Moses in Numeri 14,10b-20), ebenso als ein Mensch des Friedens und Sachwalter der von (Halb)Nomaden hochgeschätzten friedlichen Koexistenz ohne gewaltsame Konfliktaustragung (Genesis 13,1-9; 20,1.14-17; 21,22-30; 23,1-7). Er gilt der Bibel gleichermaßen als Stammvater der ‚Araber‘ und der ‚Israeliten‘; sein Begräbnis wird von den beiden Söhnen Ismael und Isaak gemeinsam besorgt (Genesis 21,9-21; 25,7-11). – Der Genesis „zufolge ist die Besiedelung Kanaans durch die Israeliten ein friedlicher Vorgang. […] So verstehen sich die Erzväter mit den Nichthebräern gut und leben in freundlicher Nachbarschaft; sie sind weit davon entfernt, die Bewohner Kanaans zu bekämpfen und aus dem Land zu verdrängen“ (Bernhard Lang15). Noch Jakob, dem nunmehr die Entschärfung eines Bruderkonfliktes16 und somit die Verhinderung blutiger Gewaltfolgen gelingt (Genesis 32,4-22; 33,1-17: Jakob und Esau), ist daran gelegen, ohne Kriegszustand mit den Kanaanitern und Perisitern gut auszukommen (Genesis 34,1-31).

Im Buche Exodus sollten wir – gebannt vom spektakulären Ertrinken des ganzes ägyptischen Heeres17 – den lebensrettenden ‚zivilen Ungehorsam‘ der Hebammen (Exodus 1,15-21), die Hilfe der Tochter des Pharaos (Exodus 2,1-10) und die freundlichen Beziehungen des Moses zu den Midianitern (Exodus 18,1-9; vgl. Numeri 10,29-33) nicht übersehen.

Das grundlegende Tötungsverbot (Exodus 20,13; Deuteronomium 5,17) in der Weisung an die aus Ägypten Befreiten wird neuerdings gerne so relativiert bzw. ausgelegt, dass unter bestimmten Umständen die seit fünf Jahrtausenden im Auftrag von Staaten militärisch exekutierten Tötungen nicht mehr darunter fallen. Friedrich Erich Dobberahn plädiert diesbezüglich dafür, die Philologie in den Dienst der Friedenstheologie zu stellen, und hat deshalb zum ‚fünften Gebot‘ einen Originalbeitrag für den vorliegenden Band verfasst (→S. →-→). Auf die Kriegsbestimmungen in den fünf Büchern Mose sind wir schon in unserem Band zu „Gewalt und Kriegstheologie“ ausführlich zu sprechen gekommen.18 An dieser Stelle müssen wir – in friedenstheologischer Absicht – auf etwas anderes eingehen: auf die ‚Hausordnung der Tora‘ (Franz Segbers).19 Gegen Gewalt von innen und von außen können Gemeinschaften nur auf einem einzigen Wege Widerstands- und Verteidigungskraft entwickeln: indem sie nämlich ihr soziales Gefüge menschlich, gerecht und kooperativ gestalten – also die besonders Verwundbaren schützen, die Bedürftigen nicht allein lassen, den Kranken ohne Ansehen der Person (und des Geldbeutels) eine gute Versorgung bereiten, die Werktätigen nicht ausbeuten, den neu Hinzukommenden Unterstützung geben, die Alten nicht ‚abschreiben‘, Wohnungen für Menschen statt für Profite bauen, den öffentlichen Raum mit seinen allen dienenden Einrichtungen pflegen … Kurzum: Friedenstüchtig wird ein Gemeinwesen, in dem es die Beziehungen zwischen den Menschen gerecht gestaltet. Der Zusammenhang von „Gerechtigkeit und Frieden“ (Jesaja 32,17-18; Psalm 72,2-3; Psalm 85,11) – nach innen und außen – ist unzerreißbar. Deshalb kommt der ‚Hausordnung der Tora‘, deren Wegweisungen zum Leben im vorliegenden Band durch die Beiträge von Ansgar Moenikes, Ulrich Durchrow und Franz Segbers beleuchtet werden, für die biblische Friedenstheologie eine wirklich g rund leg ende Bedeutung zu.

„Mit Blick auf die Mächtigen der Welt und die Staatsdoktrin der Besitzenden erscheinen Herrschaftskritik und Gerechtigkeitsforderung der Hebräischen Bibel als unerhörte Neuheiten. Nächstenliebe und ‚egalitärer Impuls‘ sind hier aber nicht plötzlich vom Himmel herabgefallen. Halbnomaden, entlaufene Sklaven und egalitäre Bauern kommen zu Wort. Schauen wir genauer hin, so zeigt es sich, dass vor allem das über Hundertausende Jahre waltende – uns förmlich ins Herz geschriebene – ‚Sozialethos‘ der vorstaatlichen Menschengeschichte wieder freigelegt wird und zur Geltung kommen soll. Ehrfurcht vor dem Leben, Teilen (statt Töten), helfende Gegenseitigkeit, Abscheu vor Machtgebaren und Mitfühlen entsprechen ursprünglichen Neigungen, wie sehr auch eine destruktive Zivilisation anstrebt, uns ‚massenkulturell‘ zum Gegenteiligen abzurichten. Deshalb können die Leute solches verstehen, es ist keineswegs ‚übernatürlich‘ oder ‚unverständlich‘: ‚Denn dieses Gebot, auf das ich dich heute verpflichte, geht nicht über deine Kraft und ist nicht fern von dir. […] Nein, das Wort ist ganz nah bei dir, es ist in deinem Mund und in deinem Herzen, du kannst es halten.‘ (5. Mose / Deuteronomium 30,11-14)“.20

Erkundungen zur vorderen Prophetie

(und zu fälschlich so genannten ‚Geschichtsbüchern‘)

Auch in den Büchern, die die weitere Geschichte einer gewaltsamen ‚Inbesitznahme‘ bzw. Eroberung des ‚Gelobten Landes‘ und der Staatsbildung erzählen, ist die friedenstheologische Bibel-Lektüre fortzusetzen (→Texte dazu von Thomas Nauerth, Antje Heider-Rottwilm, Ruth Poser, Salomé Richir-Haldemann, Marie-Noëlle von der Recke).

Ein Friedensabkommen mit den Gibeonitern bleibt trotz Täuschung in Geltung (Josua 9,3-17). Ausgerechnet der tüchtige Militärstratege Gideon, Richter in Israel, erbaut einen Altar mit dem Namen „Der Herr ist Friede“ (Richter 6,22-24). Ablehnung und Eindämmung königlicher Macht stehen im Kontext der kriegsstaatlichen Wirklichkeiten (Deuteronomium 17,14-20; Richter 8,22-23; Richter 9,8-15; 1 Samuel 8,1-19 und 12,12).

Die Samuel-Bücher warten mit manchen Überraschungen auf. In ihrem berühmten Lobgesang singt Hanna: „Der Bogen der Helden wird zerbrochen, / die Wankenden aber gürten sich mit Kraft“ (1 Samuel 2,1-9). Michal rettet David durch kluges Vorgehen, nicht mit Waffen, das Leben (1 Samuel 9,9-17). David übt sich gegenüber Saul zweimal in Gewaltverzicht (1 Samuel 24,2-11; 26,5-11). Abigajil bewahrt David davor, eine große Blutschuld auf sich zu laden (1 Samuel 25,2-35). Die Benjaminiter bitten erfolgreich um eine Unterbrechung des militärischen Mordens im Bruderkrieg (2 Samuel 2,17.2528). Eine kluge Frau stellt den militärischen Oberbefehlshaber Joab zur Rede (2 Samuel 20,14-19). Rizpa, die trauernde Mutter, kann durch ihr Handeln David zur Achtung der Toten bewegen (2 Samuel 21,1-14). Auch im zweiten Buch der Könige kommt es in einem Konflikt zur Deeskalation und zur Schonung der feindlichen Kriegsgefangenen (2. Könige 6,8-23).

Zunächst erscheint es im Kontext der Vorderen Prophetie so, als sei König David während seiner Regentschaft einfach nur verhindert gewesen, dem Höchsten ein Haus zu bauen (1 Könige 5,17). Doch dann erfahren wir in den ‚Ketuvim‘ (Schriften) gleich zweimal: David hat viel Blut vergossen und große Kriege geführt; deshalb durfte er den Tempel nicht bauen (1. Chronik 22,4-10; 28,3). Im zweiten Buch der Chronik wird erfolgreich ein Verbot des Bruderkrieges ausgesprochen (2. Chronik 11,4) und davon berichtet, wie beim Schlag gegen Juda Kriegsgefangene bekleidet und freigegeben werden (2. Chronik 28,1-15).

Im Buch Esra wird uns der Verzicht auf einen Schutz durch Waffengeleit bei der Rückkehr aus dem babylonischen Exil als Erweis von Gottvertrauen vor Augen geführt (Esra 7,6-7 und 8,21-23).

Prophetische Worte des Friedens

Dem ungarisch-schweizerischen Philosophen und Rabbiner Dr. Ludwig Stein (1859-1930) schien es 1896 ausgemacht zu sein, „dass in der Messiasidee des Prophetentums die Forderung einer weltumspannenden Völkerverbrüderung, d. h. also eines ewigen Friedens, ihren schärfsten und prägnantesten Ausdruck gefunden hat“21. Der jüdische Redakteur Samuel Meisels (1877-1942) schrieb wenige Jahre später: „Das Zukunftsideal des Judentums, wie es die Propheten verkündigten und wie es … dann die Rabbinen, den Verheißungen der Propheten folgend, aufstellten, war die Verbrüderung der gesamten Menschheit, der Völkerfriede in des Wortes schönster Bedeutung“22 (1901). Militärrabbiner Fritz Leon Bernstein (1888-1920) forderte 1918 angesichts des Menschenschlachthauses der vorangegangenen Jahre: „Was die alten israelitischen Propheten zuerst gepredigt haben, das wird allen, die mit Abscheu vor dem durch diesen Krieg gerichteten Eigennutz sich einer besseren Zukunft zuwenden, in Herz und Denken übergehen müssen: nämlich dass vor dem einen Gott nur eine einige Menschheit bestehen kann.“23 Ernst Bloch hat die prophetische Friedensvision von den Völkern, die ihre Schwerter zu Pflugscharen schmieden (Micha 4, Jesaja 2), dann in seinem Hauptwerk „Prinzip Hoffnung“ als „Urmodell der pazifizierten Internationale“ betrachtet.24 Ein Schauder überkommt die Hörerschaft nach tausenden von Jahren noch immer, wenn sie heute in einem Gottesdienst vernimmt: „Das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht, und über denen, die da wohnen im finstern Lande, scheint es hell. […] Denn jeder [Soldaten-]Stiefel, der mit Gedröhn dahergeht, und jeder [Militär-]Mantel, durch Blut geschleift, wird verbrannt und vom Feuer verzehrt.“ (Jesaja 9,1.4 ǀ Luther-Bibel 2017). Wir können es nicht oft genug wiederholen: Die Propheten berühren uns noch immer so kraftvoll mit ihren Ansagen zur Befreiung vom Fluch der Militärapparate, weil jene Matrix von Staat und Kriegsgewalt, der sie widersagen, heute wie ehedem die vorherrschende – suizidale – ‚Zivilisation‘ formatiert (nur mit unvorstellbar größeren Potenzen der Zerstörungstechnologien). Es geht um den Ernstfall – für uns. Die wunderbaren Bilder vom Tierfrieden bei Jesaja (11,1-9; 65,17-25) und im außerkanonischen Schrifttum dürfen nicht dazu missbraucht werden, in der Auslegung die ungelegene prophetische Zukunftsvision ins Reich des Fantastischen abzuschieben.

Drei Beiträge in der vierten Abteilung dieses Buches (→S. →-→; →-→; →-→) beziehen sich auf die wirkungsgeschichtlich so bedeutsame prophetische Friedensverheißung Micha 4,1-5 und Jesaja 2,1-5 (‚Völkerwallfahrt‘, Umschmieden der Kriegsgeräte; Ende der Tötungs-Ausbildung für den Krieg). Für weitere Arbeiten an unserer Sammlung wollen wir in diesem Zusammenhang folgende Fragestellung festhalten: Auch die Großreiche Westasiens, die Israel/Juda bedrückten, kannten die Vorstellung eines universalen Friedens – wobei sie ihre Weltherrschaftsansprüche (Imperialismus) selbstredend mit der Propaganda zu einer (vermeintlich uneigennützigen) Heilsmission für alle kaschierten. Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede (Eigentümlichkeiten) lassen sich im Vergleich damit bezogen auf die umfassenden Friedensvisionen in der Hebräischen Bibel aufzeigen?25 In frommer Frageweise: Bieten die heiligen Schriften der Menschenwelt schon im ersten Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung exklusiv eine rettende Perspektive an, die sich sonst im ‚Alten Orient‘ (oder anderswo) nirgendwo finden lässt?

Egon Spiegels Betrachtungen zu einer gewaltfreien Konfliktlösung – ausgehend von Jesaja 7,1-9 und 31,1.3 – sind von drängender Aktualität (→S. →-→). Trügerisch und gottlos ist es, auf die brutale Großmacht und deren Militärlogistik zu setzen: „Vertraut ihr nicht, so bleibet ihr nicht!“ (Jes. 7,9) Nur aus dem Glauben heraus kommt in bedrohlichen Konflikten ein „Drittes“ (lebensfördernde Dynamik, Beziehungswirklichkeit) ins Spiel, das Auswege aus der Gewaltkatastrophe eröffnet.

Die Friedensreichtümer des Jesaja-Buches werden im vorliegenden Band vorerst nur über einen kleinen Ausschnitt ansichtig. Von der erstaunlichsten Vorstellung bzw. Gestalt – dem Getreuen Gottes [image: ] ‘æbæd jahwe)26 – ist noch gar nicht die Rede, obwohl wir doch in ihr die biblische ‚Herzkammer‘ einer friedenstheologischen Revolution vermuten können.

Verwiesen sei noch auf die biblischen Textbeispiele im Anhang (→ S. →-→): Jeremia entlarvt die hohle Friedensparole ohne Grundlage im leibhaftigen Leben. Ezechiel sucht im Kontext des imperialen Weltgeschehens nach dem Antlitz der Menschlichkeit. Hosea verkündet eine Rettung ohne Kriegsschwert (Hosea 1,7), ein Zerbrechen der Kriegsapparatur (Hosea 2,20-22) und das Ende des wahnhaften Vertrauens in menschengemachte Rüstungskomplexe: „Assur kann uns nicht retten, / wir wollen nicht mehr auf Pferden reiten und zum Machwerk unserer Hände sagen wir nie mehr: Unser Gott. / Denn nur bei dir findet ein Waisenkind Erbarmen“ (Hosea 14,4); er kennt so etwas wie eine ‚Gewaltüberwindung in Gott‘ (Hosea 11,8). Amos (Kapitel 1-2) gilt als Vorreiter eines ‚Völkerrechtsdenkens‘, welches Kriegsverbrechen unter einem länderübergreifenden Bewertungsmaßstab betrachtet. – Erstaunlicher Weise wird an anderer Stelle sogar den Menschen, die von einer aggressiven Militärmacht profitieren, samt ihrem obersten König eine Umkehr zugetraut (Jona 2,1-10) …

Alles Sehnen der Propheten gilt dem König des Friedens:

„Juble laut, Tochter Zion! / Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir. / Gerecht ist er und Rettung wurde ihm zuteil, demütig ist er und reitet auf einem Esel, / ja, auf einem Esel, dem Jungen einer Eselin. Ausmerzen werde ich die Streitwagen aus Efraim / und die Rosse aus Jerusalem, ausgemerzt wird der Kriegsbogen. / Er wird den Nationen Frieden verkünden; und seine Herrschaft reicht von Meer zu Meer / und vom Strom bis an die Enden der Erde.“

(Sacharja 9,9-10)

Gebet und Weisheit

Nur sehr fragmentarisch fällt im vorliegenden Band die Abteilung „Gebet und Weisheit“ (→S. →-→) aus. Die Friedens zeugnisse der Psalmen27 kommen darin noch gar nicht ins Blickfeld, ebenso wenig eine friedenstheologische Lektüre der Bücher Hiob28, Kohelet29, Weisheit Salomos30, Jesus Sirach31 oder Baruch32. Zu den weisheitlichen Schriften, die Aufnahme in die Hebräische Bibel (oder die griechische Bibelübersetzung LXX) gefunden haben, vermerkt Robert Eisen in seiner Studie „The Peace and Violence of Judaism“, ‚dass tatsächlich die gesamte Ausrichtung dieser Literatur universalistisch und nicht-national geprägt ist. In diesen Büchern fehlt jeglicher Hinweis auf das Motiv der Auserwähltheit Israels, die Übergabe des Landes Israel an Abrahams Nachkommen oder den Bund am Sinai. Ein gutes Beispiel für den universellen Charakter der biblischen Weisheitsliteratur ist das Buch Hiob, in dem die Hauptfigur ein Nichtjude ist, der als gerecht beschrieben wird und eine Beziehung zu Gott hat.‘33

Friedensliebe und „Biophilie“ im Sinne Erich Fromms sind in der Weisheitsliteratur – ebenso aber auch später im rabbinischen Schrifttum – aufs Engste miteinander verbunden.34 Wer das Leben liebt und bessere Tage zu sehen begehrt, ist eingeladen, den Pfad des Friedens zu beschreiten. Die Friedensstifter müssen wir uns wirklich als die glücklicheren Menschen vorstellen. Ideologische Rechtfertigungssysteme angesichts der Leiden – auch im Krieg – verbieten sich von selbst und können nie Gottes Wohlgefallen finden (Hiob 42,7). Zur Sprache kommen die Feindesliebe (Sprichwörter 24,17-18; 25,21-22), der Beziehungsraum von Vergebung (Jesus Sirach 28,1-3), ein geschärftes Bewusstsein hinsichtlich der Eskalationsgefahr bei Konflikten (Jesus Sirach 28,8-11) und die Einbeziehung der verbalen (psychischen) Vernichtung eines Menschen in das Tötungsverbot der Tora (Jesus Sirach 28,13-21).

Die Weisheitsliteratur ist keine Sache gefügiger Staats- und Hoftheologen. Von friedenstheologischer Bedeutung ist es, dass sie sich der Frage zuwendet, wie der Einzelne immun werden kann gegenüber dem ‚Heilsversprechen‘ der Gewaltsysteme (bzw. angstfrei trotz der Drohungen von Machtapparaten).

Ausblick: Von den vielen Botschaften hin

zur Gesamtschau der biblischen Friedensbotschaft

Eine Bibliothek aus sehr unterschiedlichen, z.T. gegensätzlichen Büchern ist die Bibel. Die hier begonnene Sammlung soll in Entsprechung dazu so etwas wie ein Bibliotheksregal aus vielfältig ausgerichteten Aufsätzen, Auslegungen und Predigten werden. Mit Bedacht ist im Titel dieses friedenstheologischen Lern- und Gesprächsraumes pluralisch von Friedensbotschaften der Hebräischen Bibel die Rede. Die im Anhang dargebotene Zusammenstellung von friedenstheologisch bedeutsamen Bibelstellen (→S. →-→) mag eine Ahnung davon vermitteln, welche Erkundungen uns noch bevorstehen.

Besteht angesichts eines solchen Ansatzes für den weiteren Verlauf unserer Sammlung die Aussicht einer Gesamtschau der biblischen Friedensbotschaft (Singular)? Diese Frage kann, wie der Herausgeber meint, schon jetzt bejaht werden – sofern das Verständnis des Friedens immer verbunden bleibt mit: dem Blick auf die eine Menschheit, der Sicht des Menschen als „Bild Gottes“, dem göttlichen Schutzbrief für den verwundbaren Menschen, dem Betrachten der Gewaltausübung als Ausweis von Gottlosigkeit, der Kritik der Herrschaft von Menschen über Menschen und der ‚Hausordnung der Tora‘ für ein Leben der miteinander geteilten Bedürftigkeit (u. a. Bestimmungen zum Recht der Armen, Besitzlosen, Zugewanderten, Flüchtlinge; soziale Eigentumsordnung; Verunmöglichung der grenzenlosen Besitzakkumulation).

Eine gleichsam objektive Beweisführung nach Art mathematischer Rechenaufgaben kann es hier freilich in Menschenwelt und Theologie nie geben. Schon immer waltet eine bestimmte Vorentscheidung bzw. ein Vorverständnis bei den Einzelnen und in den Auslegungsgemeinschaften, wenn aus dem Bibel-Kanon geschlossen wird: Gott ergreift die Partei der Opfer jeglicher Gewalt, steht den Totmachkomplexen niemals zu Diensten und wirkt selbst nur als Liebhaberin des Lebens (Weisheit 11,27).

Ein herzlicher Dank gilt allen, die Textgaben beigesteuert haben – besonders aber Thomas Nauerth, der mit sechs Beiträgen den ‚Grundstock‘ der Sammlung zur Verfügung stellte. ǀ 01.07.2026
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Grundlegendes,

Impulse für ein neues Sehen
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„Groß ist der Friede, denn Gottes Name ist Frieden (Richter 6, 24), der Messias wird Frieden genannt (Jes 9, 5) und Israels Name ist Frieden (Zach 8, 12)“ (Talmudisch ǀ ‚Perek Haschalom‘).

Umseitige Abbildung ǀ Regenbogenfahne mit dem Wort ‚Frieden‘ in ähnlicher Aussprache sowohl in hebräischer Sprache (Schalom) als auch in arabischer Sprache (Salām). – Aufnahme: Bernd Schwabe in Hannover, 30.03.2013 (commons.wikimedia.org).




Schalom – Ein Wort für Frieden

(2021)35

Thomas Nauerth

Wir haben in der deutschen Sprache für die Sache des Friedens ein einziges Wort, nämlich das Wort „Frieden“. Daher gehen wir bei anderen Sprachen davon aus, dass auch sie nur ein einziges Wort haben für diese Sache des Friedens. Im Hebräischen, der Sprache des Alten Testaments, wird als Entsprechung für unser Wort Frieden oft das Wort Schalom genannt. – Die Bedeutung eines Wortes ist nun in der Regel aber (auch für Wissenschaftler) nur aus seinem Gebrauch zu bestimmen. In 2 Sam 11,7 fragt König David nach dem Schalom Joabs und nach dem Schalom des Volkes und nach dem Schalom des Krieges/Kampfes. Die Einheitsübersetzung übersetzt sehr frei: David fragt, „ob es Joab und dem Volk gut gehe und wie es mit dem Kampf stehe.“ Das hebräische Wort Schalom ist also offensichtlich ein Wort mit vielen Bedeutungen und Verwendungsmöglichkeiten – und entsprechend vielfältigen Möglichkeiten der Übersetzung. Schalom erscheint zunächst als eine Vokabel, die Auskunft darüber gibt, ob es gut mit einer Sache steht, gut mit einem Menschen, gut mit einem Volk und im Extremfall eben auch gut mit einem Kampf. Als alle diese Kämpfe Israels verloren waren und das Volk im Exil an den Wassern Babylons saß, da schrieb der Prophet Jeremia in seinem berühmten Brief an die Verbannten: „Suchet den Schalom der Stadt, in die ich euch weggeführt habe, und betet für sie zum HERRN; denn in ihrem Schalom liegt euer Schalom!“ (Jer 29,7). Die Übersetzer und Übersetzerinnen sind sich bis heute uneinig, ob die Israeliten nun das Wohl der Stadt oder den Frieden der Stadt suchen sollen, wie jeder ökumenische Bibelkreis erfährt, wenn er in die verschiedenen konfessionellen Bibelausgaben schaut.

Dieses Wort Schalom, das so viele Bedeutungen umfassen kann, das so abhängig ist vom Kontext, in dem es steht, dieses Wort kann natürlich auch benutzt werden, um das auszudrücken, was wir in der deutschen Sprache mit dem Wort Frieden in all seiner Bedeutungsfülle meinen, denn wenn es wirklich gut steht mit den Dingen dieser Welt, dann ist wahrlich Frieden. So heißt es in Sacharja 9,10: „Ich vernichte die Streitwagen aus Efraim und die Rosse aus Jerusalem, vernichtet wird der Kriegsbogen. Er verkündet für die Völker den Schalom; seine Herrschaft reicht von Meer zu Meer und vom Eufrat bis an die Enden der Erde.“ Hier ist die Bedeutung klar, wenn die Kriegsgeräte zerstört sind, wenn es von Meer zu Meer nur eine Gottesherrschaft gibt, dann ist endlich und wahrlich Frieden auf Erden.

„Von Meer zu Meer“, diese Wendung findet sich auch im Psalm 72,8 und es geht wieder erkennbar um einen umfassenden, ja ewigen Schalom, um die Sehnsucht nach gerechter Herrschaft für immer und ewig, um eine Herrschaft, die weit über alles Menschenmaß hinausgeht. Messianisch wird Psalm 72 genannt, es geht um Gottes Herrschaft:

Er regiere dein Volk in Gerechtigkeit und deine Elenden durch rechtes Urteil. Er schaffe Recht den Elenden des Volks, er rette die Kinder der Armen, er zermalme die Unterdrücker. Er ströme wie Regen herab auf die Felder, wie Regenschauer, die die Erde benetzen. Er herrsche von Meer zu Meer, vom Strom bis an die Enden der Erde.

Dann, wenn dies alles passiert, dann wird endlich Frieden sein:

Dann tragen die Berge Schalom für das Volk und die Hügel Gerechtigkeit. In seinen Tagen sprosse der Gerechte und Fülle des Schaloms, bis der Mond nicht mehr da ist.

Gerade weil das Wort Schalom so bedeutungsoffen ist, scheint es als Wort auch für die tiefsten Sehnsüchte der Menschen so geeignet. Manchmal ist es fast schade, dass dann die Übersetzer nur mit einem einzigen Wort dieses Wort Schalom verdeutschen, sie nehmen dem Leser, der Leserin damit die Möglichkeit, selbst der Fülle des Guten, Gerechten und des Friedens nachzuspüren, für die das Wort Schalom in solchen Texten steht. Die Propheten wie die Poeten des Alten Testamentes liebten dagegen das Kreisen um die Fülle des Schalom. Durch die bewusst gestaltete Parallelstellung verschiedener Elemente eines Satzes oder eines Textstücks in der hebräischen Dichtung und Rhetorik (sog. Parallelismus membrorum) boten sich vielfältige Möglichkeiten gerade solch bedeutungsoffene Worte wie Schalom zu füllen, bzw. mit ihrer Bedeutung zu spielen oder auch den Leser, die Leserin einzuladen, sich am Spiel der Bedeutung zu beteiligen: „Siehe, wie einen Strom leite ich den Schalom zu ihr // die Herrlichkeit der Nationen wie einen rauschenden Bach.“ (Jes 66,12).

Schalom wird zur „Herrlichkeit der Nationen“ in Beziehung gesetzt und der Hörer, die Leser und Leserinnen haben etwas zum Nachdenken und Nachsinnen.

Immer wieder finden sich bei dieser spielerischen Umkreisung der Bedeutung von Schalom enge Verbindungen zwischen den Wörtern für Gerechtigkeit und dem Wort Schalom, so in den berühmten Versen von Psalm 85:

Es begegnen einander Huld und Treue

Gerechtigkeit und Schalom küssen sich

Treue sprosst aus der Erde hervor

Gerechtigkeit blickt vom Himmel hernieder

Ja, der HERR gibt Gutes und unser Land gibt seinen Ertrag

(Ps 85,11-13)

Auch in Jesaja 32 wird Gerechtigkeit mit Schalom verbunden, aber dort begegnet auch noch ein anderes Wortfeld, das für die biblische Art, den Frieden zu denken und zu verstehen, sehr wichtig ist:

Das Werk der Gerechtigkeit wird Schalom sein

und der Ertrag der Gerechtigkeit sind

Ruhe und Sicherheit für immer

Dann wird mein Volk auf der Aue des Schaloms weilen,

an sicheren Wohnorten und an sorgenfreien Ruheplätzen

(Jes 32,17-18)

Aus Gerechtigkeit folgt nach diesem Text nicht nur Schalom, sondern „Ruhe und Sicherheit“, „sichere Wohnorte“ und „sorgenfreie Ruheplätze“. Israel war ein Volk, das Frieden als Ruhe verstand: „Gepriesen sei der HERR, der seinem Volk Israel Ruhe geschenkt hat“ (1 Kön 8,56a). Moderne Übersetzungen fanden dies so ungewöhnlich, dass sie das kleine hebräische Wort für Ruhe so umschrieben haben: „eine Heimat gegeben, in der es in Ruhe und Frieden leben kann“ („Hoffnung für alle“) bzw. „in Frieden leben“ („Gute Nachricht“). Vielleicht haben diese freien Übersetzungen etwas Richtiges gespürt; die hebräische Sprache scheint nicht nur das Wort Schalom mit dem Begriff Frieden füllen zu können, sondern auch die verschiedenen hebräischen Worte für „Ruhe“ können manchmal ausdrücken, was wir im deutschen mit dem Wort Frieden zu fassen versuchen: „Besser wenig in der Furcht des HERRN als reiche Schätze und keine Ruhe“ (Spr 15,16). Keine Ruhe oder keinen Frieden? Der Leser, die Leserin sollte beim Wort ‚Ruhe‘ in der Bibel immer unruhig werden und sich diese Frage stellen: „Komm wieder zur Ruhe, meine Seele, denn der HERR hat dir Gutes erwiesen“ (Ps 116,7). „Sei nun wieder zufrieden, meine Seele“, so heißt es in der neuen Lutherübersetzung. Am spektakulärsten aber findet sich die Kombination zwischen der Sache des Friedens und den Wörtern Ruhe und Schalom im ersten Buch der Chronik, als David seinem Sohn Salomo von der göttlichen Verheißung erzählt:

Da erging das Wort des HERRN an mich: Du hast viel Blut vergossen und große Kriege geführt. Du sollst meinem Namen kein Haus bauen; denn du hast vor meinen Augen viel Blut zur Erde fließen lassen. Doch wurde dir ein Sohn geboren. Dieser wird ein Mann der Ruhe sein: Ich will ihm Ruhe vor allen seinen Feinden ringsum verschaffen. Salomo ist sein Name und in seinen Tagen werde ich Israel Schalom und Ruhe gewähren.

(1 Chr 22,8-9)

Salomo, dessen Name abgeleitet ist vom Wort Schalom, wird als „Mann der Ruhe“ bezeichnet, in seinen Tagen wird Israel Ruhe gewährt – und Schalom!

Manchmal aber brauchen die biblischen Autoren weder das Wort ‚Schalom‘ noch das Wort ‚Ruhe‘, sondern sie malen Bilder, um von der Sache des Friedens zu sprechen. So in Micha 4,4, wo es heißt, dass nachdem Schwerter zu Pflugscharen geschmiedet sind und nachdem Recht zwischen den Völkern gesprochen wurde, da wird dann ein jeder sitzen „unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum und niemand schreckt ihn auf“.

Frieden erscheint hier als Vision eines ruhigen, ungestörten Lebens mit mehr als Wasser und Brot, nämlich mit Wein und Feigen. Dann wird wirklich Ruhe sein und natürlich endgültiger Schalom!

_____
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Der Gott des Krieges

und der Gott des Friedens

Perspektiven der Hebräischen Bibel

(2013)36

Rainer Kessler

Ein jegliches hat seine Zeit,

und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde:

[…] Zeit für den Krieg – und Zeit für den Frieden.

(Koh 3,1.8b)

Für den Weisheitslehrer Kohelet gehören Krieg und Frieden zu den Zeiten des Lebens. Sie bestimmen es wie Gebären und Sterben, Weinen und Lachen, Schweigen und Worte machen. Sie sind nicht gleich-wertig. Wie das Sterben, das Weinen, das Niederreißen und was Kohelet in seiner Dichtung (3,1-8) noch aufzählt, ist der Krieg negativ besetzt, der Friede dagegen – wie das Gebären, Lachen oder Aufbauen – positiv. Aber die negativen Seiten gehören dazu.

1. Die Realität des Krieges

„Der Krieg gehört zur Wirklichkeit der bibl[ischen] Welt.“37 Es wird kaum eine Generation im alten Israel gegeben haben, die nicht von Kriegsereignissen berührt wurde. Nach den biblischen Texten über die Einführung der Monarchie in Israel ist das Kriegführen geradezu ein Daseinsgrund für den Staat. In den Erzählungen, die das Für und Wider des Königtums heftig diskutieren, sagt das Volk an einer Stelle: „Unser König soll uns Recht schaffen und vor uns her ins Feld ziehen und unsere Kriege führen“ (1 Sam 8,20). Dazu also ist der monarchische Staat da, im Inneren Rechtsfrieden zu schaffen und nach außen Krieg zu führen. Dass Könige Krieg führen, gilt als so selbstverständlich, dass man gewissermaßen den Kalender danach richten kann: Der Jahreswechsel im Frühling ist „die Zeit, in der die Könige ins Feld ziehen“ (2 Sam 11,1).

In den rund tausend Jahren seiner Geschichte, die durch die Texte der Hebräischen Bibel abgedeckt sind, hat Israel zahllose Kriege geführt. Zwar gehört die kriegerische Landnahme unter Josua in den Bereich der Legende – dazu unten mehr. Aber auch die zumeist friedlich erfolgte Ansiedlung in den Nischen zwischen den alten kanaanäischen Städten mündete in gelegentliche militärische Auseinandersetzungen. Die Richterin Debora und der Feldherr Barak werden dafür gefeiert, dass sie eine solche Auseinandersetzung zum siegreichen Ende brachten (Ri 4-5). Die frühe Königszeit sah Bürgerkriege und Kriege – zwischen den Staaten Israel und Juda und mit den ungefähr gleich starken Nachbarn, den Ammonitern, Moabitern, Edomitern, Philistern und besonders den Aramäern. Ab dem 8. Jh. v. Chr. beherrschte das assyrische Imperium die Landkarte. Israel und Juda wurden in Kriege mit Assur getrieben, die sie nie gewinnen konnten. Nach der Vernichtung des Staates Israel und der Unterwerfung Judas durch Assur mussten judäische Männer in den assyrischen Heeren kämpfen. Die Babylonier machten schließlich auch dem Staat Juda ein Ende. Die folgende Zeit der persischen Dominanz zwischen 539 und 333 v. Chr. zählte vermutlich zu den friedlichsten Epochen im ersten vorchristlichen Jahrtausend. Mit der griechischen Vorherrschaft war damit schnell Schluss. Allein im 3. Jahrhundert v. Chr. zählt die Geschichtsschreibung fünf „syrische Kriege“ zwischen den syrischen Seleukiden und den ägyptischen Ptolemäern, und alle gingen über das jüdische Land hinweg. Im Ganzen lässt sich die Summe ziehen: „Kriege begleiteten die Geschichte Israels und ihre verschiedenen Phasen.“38

Die Kriege der Antike sind nicht weniger grausam als die späterer Epochen. Dies betrifft die Kamphandlungen selbst, die schließlich auf das Töten oder Verwunden des Gegners hinauslaufen. Gefangene wurden nach assyrischen bildlichen Darstellungen gepfählt oder bei lebendigem Leib gehäutet. Sofern sie am Leben blieben, wurden sie versklavt. Von König David wird einmal berichtet, dass er nach einem Sieg über die Moabiter zwei von drei Gefangenen töten ließ und den Rest versklavte (2 Sam 8,2). Schonung der Zivilbevölkerung war nicht vorgesehen. Durchziehende Heere ernährten sich von den Erträgen des Landes. Bei Belagerungen setzten die Belagerer auf das Aushungern der Bevölkerung. Immer wieder wird berichtet, dass es in der letzten Phase der Belagerung dazu kam, dass Menschenfleisch gegessen wurde (Lev 26,29; Dtn 28,53-57; 2 Kön 6,28f u. ö.). War der Widerstand gebrochen, konnte es zur Vollstreckung des so genannten Banns kommen. Dabei wurde alles Lebende der siegreichen Gottheit geweiht, das heißt umgebracht. Der moabitische König Mescha rühmt sich auf einer Siegesstele aus dem 9. Jh. v. Chr., er habe 7.000 israelitische Männer und Frauen dem Gott Kamosch „geweiht“, indem er sie tötete.39 Die Plünderung der eroberten Stadt war das selbstverständliche Recht der Sieger. Das Vergewaltigen von Frauen und das Aufschlitzen von Schwangeren gehören zu den immer wieder erwähnten Kriegsgräueln (2 Kön 8,12; 15,16; Am 1,13; Jdt 9,2). Überlebende Frauen und Kinder gerieten wie die Männer in die Sklaverei. Assyrer und Babylonier pflegten größere Teile der Überlebenden zu deportieren. Das bedeutete nicht nur Entwurzelung aus allen Beziehungen, sondern oft schon den Tod auf den hunderte von Kilometern umfassenden Märschen.40

2. Gott als Krieger

Wenn der Krieg wie der Frieden zum Leben gehören, dann kann die Welt des Göttlichen von beidem nicht unberührt bleiben. In den polytheistischen Religionen des Altertums spiegeln sich die verschiedenen Sphären des Lebens und des Kosmos – die lebensförderlichen wie die lebensfeindlichen – in der Welt der Götter wider, und zwar so, dass je unterschiedliche Gottheiten verschiedene Bereiche verkörpern. So wie es in den polytheistischen Religionen Götter der Unterwelt und des Todes gibt, gibt es auch Götter des Krieges, die übrigens keineswegs nur männlich sind. In Mesopotamien trägt die Göttin Ischtar kriegerische Züge, ebenso in Ugarit die Göttin Anat. In Edom ist Qos der Gott des Krieges, und aus Griechenland sind Ares und Athene bekannt. Der römische Mars hat sogar im deutschen Wort „martialisch“ überlebt. Daneben gibt es Gottheiten des Friedens, der Sexualität, der Fruchtbarkeit, der Geburt und des Lebens. Es hängt vom Wechselspiel der göttlichen Kräfte ab, welche zu einer bestimmten Zeit dominiert.

In der Endgestalt der Hebräischen Bibel, die monotheistisch imprägniert ist, ist solche Aufteilung der Kräfte des Lebens und des Kosmos auf verschiedene Gottheiten nicht möglich. Der Widerstreit der göttlichen Kräfte, der sich in den polytheistischen Religionen im Wechselspiel der Gottheiten innerhalb des Götterpantheons niederschlägt, wird in Israel ins Innere des einen Gottes Jhwh verlegt. Er ist, wie es die Überschrift zu diesem Beitrag formuliert, der „Gott des Krieges und der Gott des Friedens“.

Jhwh kann als „Krieger“, als „Mann des Krieges“ apostrophiert werden (Ex 15,3). Er ist ein „Kriegsheld“ (Ps 24,8). Wenn er auftritt, kann der Psalmdichter singen: „Er schleuderte seine Pfeile und zerstreute die Feinde, / Blitze viel und setzte sie in Schrecken“ (Ps 18,15). Aber Jhwh wird dadurch nicht zu einem Kriegsgott. Er ist der eine Gott, der „Frieden macht und Unheil schafft“ (Jes 45,7).

Doch wann tut er das eine, wann das andere? Die Hebräische Bibel ist kein pazifistisches Buch. Sie geht selbstverständlich davon aus, dass es Situationen gibt, in denen nur Gewalt, wozu auch militärische Gewalt zählt, den Fortbestand des Volkes Israel sichern kann. Der völkermörderische Versuch des ägyptischen Königs, durch Tötung aller neugeborenen Jungen das Volk Israel auszulöschen (Ex 1,15-22), kann nur durch den Auszug aus Ägypten und die militärische Niederlage des ägyptischen Heeres (Ex 14) zurückgeschlagen werden. Es steht in diesem Zusammenhang, dass Jhwh als „Mann des Krieges“ besungen wird (Ex 15,3). Kaum aus Ägypten ausgezogen, gerät Israel mit den Amalekitern in einen Kampf auf Leben und Tod. Wieder ist es Gottes Hilfe, die ihm den Sieg gibt (Ex 17,8-16). Im Land stellt sich eine Koalition kanaanäischer Stadtkönige den israelitischen Bauern entgegen, die nur mit vereinten Kräften – den Kräften der Bauernkrieger, des vom Sinai herbeigekommenen Gottes und der Naturgewalten – besiegt werden kann (Ri 5, bes. V. 4f.20f.23). Und so geht es weiter durch die Geschichte Israels bis zu den Makkabäern. Als der seleukidische König den Tempel schändet, Torarollen verbrennen lässt, die Beschneidung verbietet und Juden zum Essen von Schweinefleisch zwingen will (1 Makk 1), erhebt sich eine Familie von Landpriestern und führt in einem lang währenden Guerillakrieg das jüdische Volk zur Freiheit von der seleukidischen Vormacht.

All diese Kriege sind Verteidigungskriege. Sie würden auch nach Maßstäben des heutigen Völkerrechts als gerechtfertigt gelten. Und doch birgt die Verherrlichung des Krieges, auch des durch und durch gerechtfertigten Krieges, die Gefahr des Umschlags in sich. Bei den Makkabäerkriegen ist diese Gefahr Wirklichkeit geworden. Nachdem die Makkabäer ihre Macht gefestigt haben, führt der König Johannes Hyrkanos I. ab dem Jahr 129 v. Chr. Eroberungskriege in der Nachbarschaft; die unterworfenen Idumäer werden vor die Wahl der Vertreibung oder Zwangsbeschneidung gestellt.41 Aus dem Befreiungskampf ist ein jüdisches Königtum hellenistischen Typs hervorgegangen, das seine Macht durch Expansion und Unterwerfung ausdehnen will.

Was in der Makkabäerzeit Wirklichkeit geworden ist, wird hinsichtlich der Frühgeschichte Israels zur Phantasie einer militärischen Eroberung des Landes unter der Anführung Josuas. Es ist heute – außer bei jüdischen und christlichen Fundamentalisten – eine unbestrittene Erkenntnis, dass eine solche militärische Eroberung, wie sie das Josuabuch beschreibt, nie stattgefunden hat. Die so genannte Landnahme war ein überwiegend friedlich verlaufener Vorgang der Ansiedlung in bis dahin unbesiedelten Gebirgsgegenden in den Zwischenräumen der alten kanaanäischen Städte. Aber das Josuabuch erzählt es anders.

Wer diese Texte liest, sollte seinem Erschrecken keinen Zwang anlegen. In ihnen „wird Gott in unterschiedlicher Weise als Gewalttäter geschildert. Gott befiehlt, die KanaanäerInnen oder andere BewohnerInnen des Landes zu vernichten, oder er tut dies selbst.“ In der Tat „ist die Vorstellung eines gewalttätigen Gottes unerträglich, der ganze Völkerschaften abschlachtet oder abschlachten läßt“. „Die Josua-Texte […] sind erschreckende Beispiele für göttliche Gewalttätigkeit gegen andere Völker“, ihnen „wohnt […] ein erhebliches Problempotential inne“.42

Wenn man diesem Erschrecken Raum gegeben hat, muss die Frage folgen, wie es zu solchen Texten kommen konnte. Dafür lässt sich eine Reihe von Gründen angeben. Vor allem in neuassyrischen Texten – Texten also aus der Zeit, in der wohl auch das Josuabuch entstanden ist – finden sich zahlreiche Motive, die wir aus den biblischen Texten kennen: göttliche Zusagen der Vernichtung der Feinde, freiwillige Unterwerfung der Feinde, Vernichtung der Widerständigen mit grausamen Hinrichtungen. Die Angabe des moabitischen Königs Mescha, er habe 7.000 israelitische Männer und Frauen „gebannt“, also nach der Eroberung umgebracht, wurde oben schon zitiert. Einen Unterschied allerdings gibt es: „Während zumindest Assur – historisch verbürgt – die Gelegenheit besessen hat, entsprechende Taten auch zu begehen und nicht nur zu propagandistischen Zwecken den Eindruck zu vermitteln, daß sie begangen worden seien, so liegen die Fakten für das Alte Israel anders.“43 Israel wäre zu keiner Zeit seiner Geschichte in der Lage gewesen, solche völkermörderischen Kriege zu führen. Wenn sie trotzdem erzählt werden, handelt es sich dabei „um israelitische Adaptionen altorientalischer Propagandatexte“.44 Mehr noch: Wahrscheinlich haben die Verfasser des Josuabuches selbst schon die Erfahrung der assyrischen Eroberungen, der Zerstörung von Samaria (und wohl auch von Jerusalem), der Deportation großer Bevölkerungsgruppen und aller damit verbundenen Kriegsgräuel am eigenen Leib oder aus Erzählungen erlebt. Dann handelt es sich bei der Darstellung, dass die Vorfahren mit Hilfe des eigenen Gottes in der Lage waren, selbst solche Gewalt auszuüben, um Rachephantasien der Opfer, die für diese eine befreiende, entlastende und stabilisierende Funktion haben. Die „Gewalt im Gottesbild“ wird „als Bearbeitung erlittener Gewalt“ verständlich.45

Trotzdem ist „unübersehbar“, dass sich diese „Theologie damit auf einen theologisch gefährlichen Pfad begibt“.46 Denn es lässt sich nicht leugnen, „daß sich das Josuabuch damit an die neuassyrischen Strategien anpasst und sie teilweise übernimmt.“47 Gibt es Barrieren, die verhindern können, dass aus der erzählten Gewalt reale Gewalt wird? Es gibt sie. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass die biblische Darstellung selbst zu erkennen gibt, dass das, was sie erzählt, „so nie stattgefunden hat. Wie das Buch Josua erzählt“ – und das direkt anschließende Richterbuch noch deutlicher! – „hat Israel die Vorbewohner nicht vernichtet […], sondern mit ihnen weiter gelebt.“48 Ohnehin sind diese Vorbewohner, die immer wieder genannten sieben kanaanäischen Völker, „in der Zeit der Textentstehung nicht mehr vorhanden“.49 Die Hetiter, Amoriter, Kanaaniter und wie sie heißen sind für die Leserinnen und Leser der Texte so „real“ wie für uns die Vandalen. Wenn wir von Vandalismus sprechen, denken wir an mutwillig aufgeschlitzte Sitzbänke in der U-Bahn und nicht an ein germanisches Volk der Völkerwanderungszeit. Ganz anders als mit den längst keine Realität mehr darstellenden Völkern der Vorzeit gehen die biblischen Texte mit den realen Nachbarn Israels um, den Moabitern, Ammonitern, Philistern, Edomitern, Aramäern und so weiter. Auch da ist nicht alles freundlich und friedlich. Aber die Vorstellung einer Ausrottung und Vernichtung findet sich nirgends.

Was in der erzählten Vorzeit geschah, ist ein „Sonderfall“, „eine einzigartige und nicht wiederholbare Situation“.50 Für alle, auch die erschreckendsten Schilderungen im Josuabuch, ist deutlich, „daß die Texte nicht als Aufforderung zur Gewalt gegen andere Völker dienen dürfen.“51

Trotz der Einsicht, dass die Schilderungen einer kriegerischen Landnahme auf Befehl eines kriegerischen Gottes als Form der Verarbeitung erfahrener Gewalt verstehbar gemacht werden können, und trotz der Absicherungen, dass diese Erzählungen nicht auf Nachahmung zielen, sondern ein einmaliges Ereignis der fernen Vergangenheit wiedergeben, bleibt das Bild des Gottes, der den Krieg befiehlt und in ihm wirkt, erschreckend und irritierend. Wir sprachen schon davon, dass es im Monotheismus nicht möglich ist, die verschiedenen Seiten der Wirklichkeit auf verschiedene göttliche Kräfte aufzuteilen. Alle Seiten werden ins Innere der einen Gottheit verlegt. Was aber bedeutet das? Ist Gott, wie im Titel dieses Beitrags formuliert, der „Gott des Krieges und der Gott des Friedens“ – in einem harmonischen Gleichgewicht? Stehen, wie Kohelet dichtet (Koh 3,8), die Zeit für den Krieg und die Zeit für den Frieden einfach abwechselnd nebeneinander, in ewiger Wiederkehr? Ist Jhwh, der Gott Israels, wie der babylonische Gott Marduk, dessen Zorn und dessen Gnade in einem Hymnus in ständigem Wechsel besungen werden:

… Stachlig sind seine Schläge,

sie durchbohren den Leib;

lind (aber) sind seine Verbände,

heilen vom Tod. …

Wie schwer auch seine Hand (aufliegt),

sein Herz ist barmherzig;

wie grausig auch seine Waffen sind,

sein Sinn bewirkt Genesung. …52

„In diesem Hymnus ist von Marduks Verwerfen und Annehmen in strenger Antithetik die Rede.“53 Ist so Jhwhs Verhältnis zu Krieg und Frieden: streng antithetisch, aber im Gleichgewicht, sich abwechselnd, aber in fortwährender Wiederholung?

Mit Blick auf die Hebräische Bibel als Ganze kann diese Frage eindeutig verneint werden.

3. Zähmung und Überwindung des Krieges

Zwar ist im Alten Testament Gott sowohl der Gott des Krieges als auch der Gott des Friedens. Denn anders müsste man den Gedanken der Einheit Gottes aufgeben. Der Krieg ist eine Realität. Insofern er gerechtfertigt ist – und das ist nach der Hebräischen Bibel immer dann der Fall, wenn die Existenz des Volkes Israel bedroht ist –, ist Gott selbst auch ein „Mann des Krieges“ und ein „Kriegsheld“, der seinem Volk und seinem König beisteht. Aber der Krieg ist wie die Armut eine Realität, die nicht sein sollte.54 Deshalb ist das Ziel die Überwindung des Krieges. Die Texte der Hebräischen Bibel haben ein Gefälle, das von der Realität des Krieges zu seiner Zähmung und Überwindung geht. Dabei kann vorwegnehmend und zusammenfassend gesagt werden, dass „das wichtigste Mittel zur Zähmung und Eindämmung der Gewalt das Recht“ ist. „[E]ine biblische Perspektive [kann] nur gefunden werden, wenn man […] nach dem Zusammenhang von Recht und Krieg fragt.“55

3.1 Krieg und Recht

„Bei den normativen Kriterien der Rechtfertigung militärischer Gewalt lassen sich zwei Hauptgruppen unterscheiden. Zum einen die Kriterien, welche Urteilen über die Legitimität der Anwendung von Gewaltmitteln (ius ad bellum) an sich zu Grunde zu legen sind […], zum andern die Kriterien, die für den Modus der Gewaltanwendung (ius in bello) selber gelten […]“56. Ein ius ad bellum wird im Alten Testament kaum formuliert. Die im 2. Abschnitt dieses Beitrags angeführten Beispiele vom Sieg über das ägyptische Heer am Schilfmeer bis zu den Makkabäerkriegen sind zwar nach heutigen Maßstäben Fälle von gerechtfertigten Verteidigungskriegen. Aber ein Prinzip, dass nur Kriege zur Verteidigung gerechtfertigt wären, findet sich nirgends. Allenfalls in der Bestimmung von Dtn 20,10, dass einer Stadt vor Beginn der Belagerung der Frieden anzubieten ist, könnte man das Beispiel eines ius ad bellum sehen. Allerdings wird im folgenden Vers der Bevölkerung für den Fall, dass die Stadt sich ergibt, die Unterwerfung zur Fronarbeit angekündigt. Damit gerät das Friedensangebot in den Geruch der Erpressung.

Dagegen kennt die Hebräische Bibel durchaus Ansätze eines Völkerrechts, was die Anwendung von Gewalt im Krieg angeht. Als erstes sind in diesem Zusammenhang die Völkersprüche in Am 1-2 zu nennen. In ihnen werden sechs Nachbarvölker Israels wegen Verbrechen kritisiert und mit der Bestrafung durch Jhwh bedroht, ehe sich der Spruchzyklus gegen Juda und Israel selbst wendet. Bei den Verbrechen der sechs Nachbarn handelt es sich durchweg um Verbrechen im Krieg: das brutale Zerstören ganzer Landstriche (Am 1,3), die Deportation ganzer Bevölkerungen (1,6.9), das Brechen von Bündnissen (1,11) und das Aufschlitzen von Schwangeren (1,13). Könnte man die Kritik an den Gräueln der fünf zuerst genannten Völker noch dadurch motiviert sehen, dass die Opfer jeweils in Israel zu suchen sind, so fällt dies im nächsten Fall weg. Denn den Moabitern wird vorgeworfen, dass sie den Leichnam des besiegten Edomiterkönigs geschändet haben, indem sie ihn zu Kalk verbrannten (Am 2,1). Hier ist Israel nicht einmal am Rand berührt. John Barton, der der Frage ausgiebig nachgegangen ist, welche Kriterien A-mos an das kritisierte Verhalten der Nachbarvölker anlegt, kommt zu dem Schluss, dass er von so etwas wie einem „internationalen Gewohnheitsrecht“ ausgeht.57

Legt man die Maßstäbe zugrunde, die in Am 1-2 an das Verhalten der Völker angelegt werden, dann gerät auch Israel selbst in die Kritik. Wenn die Aramäer von Damaskus dafür kritisiert werden, dass „sie Gilead mit eisernen Dreschschlitten gedroschen haben“ (1,3), wie hört es sich dann an, wenn Gott Israel zusagt: „Siehe, ich habe dich zum Dreschwagen gemacht, zum neuen Dreschschlitten, Herr [vieler] Schneiden, dreschen sollst du Berge und zermalmen und Hügel wie Spreu machen“ (Jes 41,15)?58 Wie klingt es, wenn Jhwh zu Zion sagt: „Auf, drisch, Tochter Zion, denn dein Horn mache ich zu Eisen und deine Hufe mache ich zu Erz, und du wirst viele Nationen zermalmen und für Jhwh ihren Gewinn bannen und ihr Vermögen dem Herrn der ganzen Erde“ (Mi 4,13)?59 Die Ammoniter werden dafür mit Gottes Gericht bedroht, dass „sie die Schwangeren von Gilead aufgeschlitzt haben, um ihr Gebiet zu erweitern“ (Am 1,13). Wie liest sich dann die Nachricht, dass der israelitische König Menahem nach der Eroberung einer Stadt „alle Schwangeren aufschlitzte“ (2 Kön 15,16)?

Auf diesem Hintergrund sind die Ansätze zu einem Kriegsvölkerrecht zu sehen, die sich im 20. Kapitel des Buches Deuteronomium finden. Die wichtigste Bestimmung eines ius in bello dieses Kapitels ist, dass im Fall der Belagerung einer Stadt das Abholzen von Frucht tragenden Bäumen untersagt ist (Dtn 20,19-20). Diese Maßnahme ist aus zahllosen Kriegen der Antike bekannt, gerade auch aus den Kriegen der Assyrer, unter denen Israel und Juda zu leiden hatten. Sie führt den Belagerten vor Augen, dass selbst für den Fall, dass sie die Belagerung überstehen, ihre Existenzgrundlage auf Jahre hinaus zerstört ist. Ein israelitisches Heer soll sich dieser Terrormaßnahme enthalten. Die „Kriegsgesetze [in Dtn 20] wollen programmatisch das Kriegsgeschehen pazifizieren und gegen die Kriegspraktiken der Assyrer Aspekte der Humanität zur Geltung bringen.“60

Zum Bereich des Kriegsvölkerrechts kann man auch die Frage der Behandlung kriegsgefangener Frauen zählen. Nach Dtn 21,1014 soll eine solche Frau, wenn ihr Eroberer sie heiraten will, nicht mehr im Status einer Sklavin stehen, sondern die Rechte einer Ehefrau haben. Das bedeutet insbesondere, dass sie auch im Fall der Scheidung als freie Frau und nicht mehr als Sklavin, die sie als Kriegsgefangene zunächst wäre, behandelt werden darf.

All das ist nicht viel. Aber es ist ein in der Antike höchst bemerkenswerter Ansatz. „Dtn 20 liegt damit tendenziell auf der Linie der Genfer Konvention und anderer Versuche, auch und gerade im Krieg bestimmte Rechtsregeln gelten zu lassen. Es geht um Schritte in Richtung einer Zähmung des Krieges.“61

3.2 Gewaltüberwindung im Inneren Gottes

Im Monotheismus ist, wie schon erwähnt, eine Verteilung der Kräfte von Krieg und Frieden auf verschiedene Gottheiten nicht möglich. Jhwh, der Gott Israels und nach dem Verständnis der Hebräischen Bibel der Gott der ganzen Welt, ist der Gott des Krieges und des Friedens. Aber es gibt einige zentrale Texte, die davon erzählen, wie es im Inneren Gottes zur Umkehr von der Bereitschaft zur Gewalt hin zu alternativen Lösungen kommt. Keiner dieser Texte handelt von Kriegen. Aber gleichwohl weisen sie eine Richtung, die auch für die Kriegsthematik grundlegend ist.

Eckart Otto beginnt das Kapitel über die Hebräische Bibel in seinem Buch über „Krieg und Frieden in der Hebräischen Bibel und im Alten Orient“ mit einem Abschnitt zur „Überwindung der Dialektik von Gewalt und Gegengewalt durch den Schmerz Gottes im Hoseabuch“.62 Er bezieht sich dabei auf Hos 11. In diesem Kapitel wird geschildert, wie das Verhalten Israels Gott zum Dreinschlagen reizt – und ermächtigt. Aber es kommt in Gott zum Herzensumsturz, sodass er die Gewalt Israels nicht mit Gegengewalt zu beantworten vermag.

Zentrales Stichwort dieses Textes (Hos 11,8) ist das der „Reue Gottes“.63 In vergleichbaren Texten wird es ebenfalls gebraucht oder steht im Hintergrund. Exemplarisch ist die Erzählung von der Sintflut. In ihr gibt Gott zunächst seinen Gewaltimpulsen nach. Er bereut, dass er die Menschen gemacht hat, und schickt die Flut. Doch am Ende kommt es dazu, dass „Gott die Reue gereuen wird“64 – ohne dass die Menschen ihren gewalttätigen Charakter geändert hätten. Um ihn einzudämmen, wird zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte Recht gesetzt (Gen 9,1-6).

Das Motiv der Reue Gottes und die in ihm mitgesetzte Überwindung der Spirale von Gewalt und Gegengewalt strahlen dann auch auf Texte aus, die direkt die Kriegesthematik behandeln. Und wie in der Sintfluterzählung spielt dabei das Recht eine wesentliche Rolle.

3.3 Überwindung des Kriegs durch das Recht

Dass es in der uns bekannten Gegenwart Zeit für den Krieg und Zeit für den Frieden gibt, hat Kohelet festgehalten (Koh 3,8b). Aber die uns bekannte Gegenwart ist nicht alles. Die Hebräische Bibel kennt eine Perspektive, die über sie hinausgeht. Und in ihr ist für den Krieg kein Platz mehr.

Ich beschränke mich auf drei Texte. Der 46. Psalm besingt die Uneinnehmbarkeit Jerusalems. Die anstürmenden Völker müssen scheitern, weil Gott selbst in Jerusalems Mitte ist (V. 6). Könnte hier nicht die Aussage von Ex 15,3 folgen, dass Jhwh „ein Mann des Krieges“ ist? Das Gegenteil ist der Fall. Gott wird als der besungen, der „die Kriege abschafft bis an die Enden der Welt. Den Bogen zerbricht er und den Spieß zerschlägt er. Die Schilde verbrennt er im Feuer“ (Ps 46,10).65 Zwar ist die Gegenwart auch für diesen Psalm von der Realität des Krieges bestimmt. Aber es bleibt nicht bei der Abfolge von Krieg und Frieden und Frieden und Krieg. Der Psalm hat eine Perspektive hin auf die Abschaffung des Krieges.

Jes 9,1-6 spricht in eine Kriegssituation hinein. Metaphorisch ist die Rede vom Volk, „das in der Finsternis geht“ (V. 1). Und unmetaphorisch ist von der Ausrüstung der assyrischen Soldaten die Rede, ihrem Stiefel – mit dem akkadischen Fremdwort, wie wenn man in einem modernen Text von einem Jeep oder einer Kalaschnikow spräche – und ihrem blutigen Soldatenmantel (V. 4). Aber es bleibt nicht beim Krieg. Ein Herrscher wird angekündigt, dessen Herrschaft „Friede ohne Ende“ sein wird. Und dies wird möglich sein, weil seine Herrschaft auf Recht und Gerechtigkeit gegründet sein wird (V. 6). Was in der Sintfluterzählung schon angelegt war, wird hier ausgesprochen. Gewalt kann durch die Herrschaft des Rechts überwunden werden.

Entfaltet wird dieser











































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Diese Buchausgabe

folgt der schon erschienenen

Digitalversion des Online-Regals

www.schalom-bibliothek.org

© 2026

Peter Bürger (Hg.)

FRIEDENSBOTSCHAFTEN DER HEBRÄISCHEN BIBEL

Erster Band – Ein Lesebuch der Schalom-Bibliothek

edition pace (Gründungsreihe) Band 46

Regal: Pazifisten & Antimilitaristinnen aus jüdischen Familien ǀ 17

Redaktion, Satz & Gestaltung: Peter Bürger.

Umschlagmotiv: „David und Abigail“ – 1 Sam 25, Gemälde von Guido Reni (1575-1642) ǀ commons.wikimedia.org

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696302856


OEBPS/nav.xhtml




		Hinweise



		Über das Buch



		Inhaltsverzeichnis



		FRIEDENSBOTSCHAFTEN DER HEBRÄISCHEN BIBEL: Eine neue Sammlung der Schalom-Bibliothek entsteht - Peter Bürger



		Grundlegendes – Impulse für ein neues Sehen

		SCHALOM – EIN WORT FÜR FRIEDEN ǀ 2021 - Thomas Nauerth



		DER GOTT DES KRIEGES UND DER GOTT DES FRIEDENS: Perspektiven der Hebräischen Bibel ǀ 2013 - Rainer Kessler



		EINE HERMENEUTIK DER GEWALTFREIHEIT - Matthias-W. Engelke



		AKTIVE GEWALTFREIHEIT IN DER BIBEL ǀ 2022 - Thomas Nauerth



		DEM HERRN GEHÖRT DIE ERDE (Psalm 24,1): Kleine biblische Theologie der offenen Grenze ǀ 2016 - Thomas Nauerth



		EIN FREMDLING SOLL UNTER EUCH WOHNEN WIE EIN EINHEIMISCHER: Visionen für eine visionslose Gesellschaft – Biblisch-theologische Grundlagen ǀ 2015 - Ulrich Duchrow



		DER HOFFNUNG RAUM GEBEN: Ein kirchlicher Blick auf die Friedensbotschaft der Bibel angesichts der Unordnung der Welt ǀ 2025 - Klara Butting







		Alle Pfade der Tora führen zum Frieden

		DIE VERSÖHNUNGSGESCHICHTE VON JAKOB UND ESAU: Bibelarbeit zu 1. Mose 33,1-17 (Evangelischer Kirchentag 2017 in Berlin-Wittenberg) - Bärbel Wartenberg-Potter, Bischöfin i.R



		DAS MENSCHLICHE IM ANDEREN, DAS MENSCHLICHE IN UNS: Gedanken zu Paraschat Schemot [2. Mose 1,1 – 6,1] (Rabbis for Human Rights ǀ 2024) - Rabbinerin Orna Pilz



		„ABER DIE HEBAMMEN VEREHRTEN GOTT …“: Predigt zu Exodus 1,8-22 ǀ gehalten 2025 auf der Church & Peace-Konferenz in Herrnhut - Antje Heider-Rottwilm



		„DU SOLLST NICHT TÖTEN!“: Der Krieg – Das große Töten oder das große Morden? Zum Fünften Gebot in 2. Mose 20,13 ǀ 2026 - Friedrich Erich Dobberahn



		GOTTESLIEBE UND MENSCHENLIEBE: als Forderung des Alten Testaments (aus dem Band „Konfigurationen der Liebe“ ǀ 2023) - Ansgar Moenikes



		DAMIT DAS KAPITAL KEINEN UNFRIEDEN STIFTEN KANN: Zinsverbot und Schuldenerlass (Evangelischer Kirchentags in Berlin ǀ 25.5.2017) - Franz Segbers



		DIE PROPHETEN UND DIE TORA IM ALTEN ISRAEL UND IN JUDA: Widerstand gegen die Geld-Privateigentums-Ökonomie (aus dem Buch ‚Gieriges Geld‘ ǀ 2013) - Ulrich Duchrow







		Erkundungen zur vorderen Prophetie (‚Geschichtsbücher‘)

		DIE HOFFNUNG ABER IST WEIBLICH: Beobachtungen zum Thema „Gewalt überwinden“ in den Samuelbüchern (Religionsunterricht – Praxis ǀ 2001) - Thomas Nauerth



		SOLL DAS SCHWERT ANDAUERND WEITERFRESSEN?: Eine Predigt zu 2 Samuel 2,26 (10. November 2024) - Antje Heider-Rottwilm



		TAMAR (2 SAMUEL 13): Die gewaltsame Auslöschung einer Frau wird textlich festgehalten (aus: forum erwachsenenbildung 3/2012) - Ruth Poser



		DEN MUT HABEN, GEWALTFREI ZU LEBEN: Predigt zu 2 Könige 6,8-23 (Mennonitengemeinde Stuttgart, 23. April 2023) - Salomé Richir-Haldemann



		DIE GUTEN SAMARITER: Predigt zu 2 Chronik 28,1-15 (Mennonitengemeinde Frankfurt, November 2024) - Marie-Noëlle von der Recke



		VERZICHT AUF BEWAFFNETES GELEIT: Predigt zu Esra 8 im ökumenischer Gottesdienst in der reformierten Kirche München (18. November 2018) - Marie-Noëlle von der Recke







		Prophetische Worte des Friedens

		MICHA 4,1-5 UND JESAJA 2,1-5: Doppelt verheißen = doppelt wichtig? ǀ 2024 - Thomas Nauerth



		„… UND SIE WERDEN HINFORT NICHT MEHR LERNEN, KRIEG ZU FÜHREN“: (Jesaja 2) Predigt im Dom zu Stendal ǀ 15. März 2026 - Margot Käßmann



		PFERD ODER GOTT: Sozio-theologische Grundlegung gewaltfreier Konfliktlösungs- und Weltgestaltungsversuche ǀ 1991 [ausgehend von Jesaja 7,1-9 und 31,1.3] - Egon Spiegel



		KOMMT HER UND KAUFT OHNE GELD ǀ Zu Jesaja 55,1-3 - Anja Vollendorf



		DAS EZECHIELBUCH (HESEKIELBUCH) ALS RAUM DER AUSEINANDERSETZUNG MIT ERLITTENER KRIEGSGEWALT: (aus: forum erwachsenenbildung 3/2012) - Ruth Poser



		SEI NICHT VERSCHLOSSEN WIE DAS VERSCHLOSSENE HAUS!: Predigt zu Hesekiel [Ezechiel] 2,1-5.8-10; 3,1-3 (Pfarrkirche Berlin-Weissensee, 08.02.2026 ǀ Sexagesimae) -  Antje Heider-Rottwilm



		DIE MACHT DER MÄCHTIGEN IST ZUM VERFALLEN VERURTEILT: Predigt zu Daniel 2,26-45 – Weierhof, 16.11.2003 - Marie-Noëlle von der Recke



		POLITISCHER FRIEDEN, PERSÖNLICHER FRIEDEN: Eine Auseinandersetzung mit der Verheißung aus Micha 4,1-4 ǀ 23. Juli 2025 - Salomé Richir-Haldemann







		Gebet und Weisheit

		DIE PSALMEN: Sprach- und Sprech-Räume für Gewaltleidende (aus: forum erwachsenenbildung 3/2012) - Ruth Poser



		„WER MICH FINDET, HAT LEBEN GEFUNDEN …“: Predigt zu Sprüche 8,22-36 ǀ Friedenskirche Stephanus-Stiftung Berlin-Weißensee, 11.05.2025 (Jubilate) - Antje Heider-Rottwilm



		„SCHWARZ BIN ICH, DOCH SCHÖN“ (Hoheslied 1,5): Vom Streit in der Bibel um die Fremden und das Fremde (Vortrag zur Konferenz „Vorurteile, Feindbilder & Rassismus als Herausforderung der Friedensarbeit“, Karlsruhe 2022) - Thomas Nauerth







		Anhang

		Kleine Zeittafel



		Ausgewählte Literatur (mit Kurztiteln)



		Herausgeber, Autorinnen & Autoren



		FRIEDENSBOTSCHAFTEN DER HEBRÄISCHEN BIBEL: Textauswahl für eine friedenstheologische Bibellektüre – unter Einschluss von Stellen zur ‚Hausordnung der Tora‘

		A. Tora (Die Fünf Bücher Mose)



		B. Vordere Prophetie (‚Geschichtsbücher‘)



		C. Prophetenbücher (Neviim)



		D. Schriften (Ketuvim)



		E. Apokryphen bzw. Deuterokanonische Schriften











		Weitere Informationen



		Impressum









Page List





		2



		3



		5



		6



		7



		8



		9



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		443



		444



		445



		446



		447



		448



		4











OEBPS/images/cover.jpg
Peter Burger (Hg.)






OEBPS/images/27_1.jpg





OEBPS/images/23_1.jpg
(M7 72 |





